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Nachrichtenblatt
Zur Methodik der Beizmittelprüfung auf Schneeschimmel
Von Professor 01'. G. Gaßner, Braunschweig
Da die Prüfung von Beizmitteln auf Schneeschimmel ragen". Für größere Versuchsreihen werden nach die-
nur in Gewächshausversuchen erfolgt, hat diese Prü- ser Methode tausende von Zylindern benötigt. Darü-
fung praktisch eine besondere Bedeutung. Sie wirfl bel' hinaus aber liegen die Hauptschwierigkeiten in
meist nach dem in den Richtlinien für die Prüfung von der Mehrarbeit, welche die Verwendung der Glasröhr-
Beizmitteln angegebenen Verfahren (A. W i n k e 1- ehen bei der Versuchsdurchführung mit sich bringt.
man n, Mitteilungen aus der Biologischen Reichsan- Diese wurde deshalb dahin abgeändert, daß von der
stalt, Heft 3, S. 18) durchgeführt. In den Jahren 1939 Verwendung von Glasröhrchen gänzlich Abstand ge-
bis 1945 mußte ich mich in dem Biologischen Forschungs- nommen und dafür die infizierten Pflanzen regelmäßig
institut der Fahlberg-List AG. in Magdeburg selbst und rechtzeitig entfernt wurden. Hierzu wurde ein aus
mit der Prüfung von Beiz- _ dünnem Zinkblech herge-
mitteln auf Schneeschim- stellter Zylinder von gut
mel befassen und habe 2 cm DurchI:1es::-:..!" ver-
hierbei Erfahrungen sam- wendet, mit dem die kran-
meIn können, über die ich ken Pflanzen einseh!. der
im Folgenden kui-z be- sie umgebenden Erde aus-
richten möchte. gestochen wurden. Die
Vorgeschrieben ist eine entstehenden Hohlräume
Pflanz tiefe von 3 cm. Da wurden sofort mit frischer
sich das Auftreten des Gartenerde wieder gefüllt.
Pilzes eher erkennen läßt. Nachdem besondere
wenn nicht ganz so tief Versuchsreihen ergeben
•gepflanzt wird, und da die hatten, daß bei dem er-
Gefahr eines unterirdi- wähnten Verfahren keine
sehen Durchwachsens des Beeinträchtigung der
Pilzes zu benachbarten Sicherheit der Ergebnisse
Pflanzen umso geringer vorliegt, wurde endgültig
ist, je eher man die Mög- Abb. 1. Prüfung auf Fusarium-Befall (Erdkästen mit von der Verwendung von
lichkeit hat, diese Pflanzen feuchter Kammer, Vorder- und Deckscheibe zwecks Glasröhrchen Abstand ge-
zu erkennen und auszu- Aufnahme entfernt). nommen. Es kommt na-
sdlalten, bin ich sehr >ald zu einer Pflanztiefe türlieh darauf an, daß die erkrankten Pflanzen
von nur 2 cm übergegangen. Im übrigen zeigte sich, möglichst zeitig als solche erkannt werden. Ein-
daß die Gefahr des Durchwachsens des Pilzes im Boden leitend ist schon darauf hingewiesen, daß aus die-
im allgemeinen überschätzt wird. In hunderten von Ver- sem Grunde die Pflanztiefe geringer gewählt wurde
suchsreihen, die ich durchgeführt habe, konnten bei als bei dem bisherigen Verfahren. Da die Ent-
vorschriftsmäßiger Versuchsanstellung, insbesondere wicklung des Fusariummyzels weitgehend von einer
bei rechtzeitiger Entfernung der infizierten Pflanzen hohen Luftfeudltigkeit abhängt, wurde dann weiter
niemals Störungen beobachtet werden, selbst wenn-der für jeden einzelnen Kasten eine wasserdampfge-
vorgeschriebene Abstand von etwa 4 cm nicht eingc- sättigte Atmosphäre geschaffen, die eine gute und
halten wurde, und vor allem auch, wenn von der Ver- schnelle Mycelentwicklung gewährleistet. Wenn nach
wendung von Glaszylindern zur Isolierung der einzel- der Vorschrift Glaszylinder verwendet werden, die
nen Pflanzen abgesehen wurde. 2-3 cm aus dem Boden herausragen, so wird wohl
In den bisherigen Vorschriften heißt es: "Um ein hier ebenfalls in der Nähe der Pflanzen die Luftfeuch-
Uberwachsen des Myzels von Pflanze zu Pflanze zu tigkeit gesteigert, jedoch genügt dies nach meinen Er-
verhindern, werden die ausgelegten Körner mit Glas- fahrungen nicht immer, um den Schneeschimmel zn
zylindern von 6 cm LäI).ge und 2 cm Durchmesser umge- optimaler und möglichst schneller Entwicklung zu brin-
ben, so daß die Zylinder 2 bis 3 cm aus dem Boden gen. Da di Verwendung von Glasröhrchen zur 150-
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lierung der einzelnen Pflanzen nicht unbedingt nötig
ist, andererseits eine hohe Luftfeuchtigkeit für die
Pflanzen gefordert werden muß, bin ich dazu über-
gegangen, jeden einzelnen Versuchskasten durch seit-
lich eingesteckte Glasscheiben und durch Abdecken mit
einer Glasplatte entsprechender Größe in eine feuchte
Kammer zu verwandeln. Das Einstecken der Glasschei-
ben macht keine Schwierigkeiten, wenn man zunächst
ein starkes Blech einsteckt, dieses hin- und herbewegt,
so daß ein Spalt zwischen Erde und dem Rand des
Holzkastens sich bildet, und nach dem Herausziehen
des Blechs in diesen Spalt eine Glasplatte einführt,
die so bemessen ist, daß sie 10 cm über den Rand des
Holzkastens hervorragt. Bei einer lichten Tiefe der
Kästen von 9 cm ergibt sich also eine Breite der
Glasplatten von 19 cm. Als Kastengröße hat sich eine
innere Abmessung von 35 mal 35 cm als günstig er-'
wiesen, so daß die seitlichen Scheiben also eine Größe
von 19 mal 34 cm haben. Die auf diese Seitenscheiben
oben aufgelegte Glasplatte muß etwas überfassen, so
daß ihre Größe mit 36 mal 36 cm richtig bemessen ist.
Einzelheiten sind aus den beigefügten Abbildungen
zu ersehen.
Was die Temperatur anbetrifft, so wird angegeben,
daß die Raumtemperatur 10 bis 12 0 nicht übersteigen
soll. Nach meinen Erfahrungen sind 10 bis 12 0 schon
zu viel. Der beste Schneeschimmelbefall wurde bei
Temperaturen, die sich um 50 herum bewegen, erhal-
ten. Uber 8 bis 9 0 zu gehen, erscheint nach meinen
eigenen Erfahrungen nicht wünschenswert. In den
Wintermonaten macht es meist keine Schwierigkeiten
Temperaturen unter 8 0 einzuhalten. Um auch in der
Ubergangszeit und in der warmen Jahreszeit Versuche
durchführen zu können, wurde im übrigen ein beson-
deres, nach Norden gelegenes Kühlgewächshaus ge-
schaffen, das auch im Hochsommer die Einhaltung tie-
fer Temperaturen ermöglichte.
Die Ablesungen wurden durchschnittlich alle 8 bis
10 Tage durchgeführt. Im allgemeinen wird man um
eine Versuchsdauer von 8 bis 10 Wochen nicht herum-
kommen.
Zusammenfassend empfehle ich also, von der bisher
meist üblichen Verwendung von Glasröhrchen zu Fusil-
Abb. 2. Aufstellunq der Versuchskästen zur Prüfung
auf Fusarium-Befall.
riunwersuchen ganz abzugehen und dafür die Glasbe-
deckung der einzelnen Versuchskästen in der ange-
gebenen Weise vorzunehmen. Die infizierten Pflanzen
werden in Abständen von 8 bis 10 Tagen durch Aus-
stechen entfernt, wobei die entstehenden Löcher durdl
Einfüllen frischer Gartenerde geschlossen werden.
Durch die Schaffung einer feuchten Kammer für jeden
Versuchskasten wird ein besonders schnelles Zlitage-
treten des Schneeschimmelbefalls gewährleistet, auch
ist der Arbeitsaufwand wesentlich geringer als bei der
bisherigen Verwendung von Glasröhrchen.
Geschmacksbeeinträchtigung von Erntegut durch Hexa-Präparate
Von Walther Trappmann, Braunschweig
Die auf Basis von Hexachlorcyclohexan aufgebau-
ten sog. "Hexa-Präparate" gehören zu den wirksam-
sten neuartigen Insektiziden. Sie besitzen den Vor-
teil, daß sie bei sachgemäßer Anwendung für den
Menschen als ungefährlich bezeichnet werden können.
Sie haben den Nachteil, daß nach ihrer Anwendung
eine geschmackliche Beeinträchtigung des Erntegutes
eintreten kann. Weder die Erfahrungen der Praxis
noch die Versuchsergebnisse der Industrie und der
amtlichen PflanzenschutzsteIlen lassen bisher eine
klare Beurteilung der Fragen zu, welches die Ursachen
dieser Geschmacksbeeinträchtigung sind und ob, wann
und in welchem Ausmaß die der Ernährung dienenden
Kulturpflanzen durch die Anwendung der Hexa-Präpa-
rate beeinträchtigt werden können. Diese Unsicher-
heit bedingt es, daß z. B. die amtlichen Pflanzenschutz-
steIlen in Frankreich und der Schweiz vorerst noch
vor einer Anwendung der Hexa-Präparate bei Gemüse
und Kartoffeln, Reben und Obst warnen, aber ihre
Brauchbarkeit für Baumschulen, Parkanlagen, gewisse
Feld- und Gartenkulturen und für Frühbeete und noch
nicht der Ernährung dienende Junganlagen empfehlen.
Das technische Hexachlorcyclohexan hat einen un-
angenehmen, muffig-erdigen Ger u c h. Auch behan-
delte Pflanzen können diesen typischen Hexageruch
zeigen: Hexa-behandelte, mit Schale gekochte Kar-
toffeln können - wie die Hausfrau sagt - aus dem
Topf widerlich muffig stinken. Ahnlich dem Geruch
ist auch der G e s c h'm a c k solcher behandelten
Pflanzen muffig und widerlich, aber auch beißend und
als Nachgeschmack im Halse kratzend. Man sagt,
die Kartoffeln schmecken nach Karbol oder Apotheke,
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Die geschädigten Ernteprodukte können schwach
beeinflußt bis ungenießbar sein.
Nicht alle P f I a n zen sind g e s c h mac k s -
e m p f i n d I ich, Nicht oder wenig beeinflußbar
sollen grüne Gemüse (z. B. Spinat, Melde), Sellerie,
Tomaten, Raps, Tabak und Pilze sein. Am einschnei-
densten ist die Empfiindlichkeit der Kartoffeln. Wei-
terhin werden alle die Ernteprodukte leicht geschmack-
lich beeinflußt, die in der Erde oder nahe dem Erd-
boden wachsen und reifen und so vom Boden aus den
aufgestäubten oder von Wind und Regen vom Blatt-
werk abgetriebenen Giftstoff aufnehmen können:
Mohrrüben, Kohlrabi, Rettich, Radieschen, Gurken,
Buschbohnen, Erdbeeren. Aber auch andere Gemüse-
arten, wie Rotkohl, Weißkohl etc, wurden als ge-
schmacklich geschädigt bezeichnet. Salat wird bald als
geschmacksempfindlich, bald als unempfindlich ge-
nannt. Auch lagerndes Getreide, das zur Bekämpfung
des Kornkäfers mit Hexamitteln eingestäubt ist, kann
ein muffig schmeckendes Brot geben. Geschmacks-
empfindlich sind viele unserer Obstsorten, die durch
ihr feines Eigenaroma jede fremde Beeinflussung an-
zeigen, dann aber auch durch gewisse RauschaHgkeit
oder Wachsschicht größere Mengen der Hexa-Stäube-
mittel festhalten: Weintrauben, Johannis-, Stachel-
und Erdbeeren, rauhschalige Apfelsorten (Boskop),
Pfirsich, Zwetschgen, Reineclauden, Mirabellen.
Es ist nicht bekannt, ob bestimmte Sorten unserer
Kulturpflanzen für eine Geschmacksbeeinträchbigllng
besonders veranlagt sind. Wenn nach den bisherigen
Erfahrungen z. B. frühe Kartoffelsorten stärkere Ge-
schmacksbeeinflussungen zeigten als späte Sorten, so
